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Montag, am 25. Februar 1833. 


. ⁵ A mL. mn mm nero anne run 
Dalmatiſche Hochzeits⸗Gebraͤuche. 


Die Hochzeits Gebräuche der Landleute Dalmas 
tiens find insbeſondere dadurch merkwuͤrdig, daß 
fie viel Orientaliſches haben. Die Verlobung ges 
ſchieht gewohnlich ein Jahr vor der Hochzeit und 
gebt auf folgende Weiſe vor fi, nachdem eine 
füllfbweigende oder offene Verftändigung zwichen 
den beiden Familien, die ſich durch Heirath vers 

ſchwaͤgern wollen, vorangegangen, begiebt ſich der 
beſtimmte Braͤutigam mit ſeinem Vater und den 
naͤchſten Anverwandten nach dem Hauſe des Maͤd⸗ 
chens, und dieſe Freierfahrt wird in der Sandess 
ſprache prossiti genannt, was vielleicht mit dem 
lateiniſchen procus zuſammenhaͤngt. An der Thür 
des Hauſes angekommen, klopfen ſie an; der Va⸗ 
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ter des Maͤdchens fiehe zum Fenſter hinaus und 
fragt, wer da ſei? Pflegen Freunde bei Euch 
gute Aufnahme zu finden? . fragen jene und der 
Water antwortet: jederzeit, und öffnet die Thür. 
Nach gegenſeitiger Begrüßung werden die Gaͤſte 
zum Sitzen eingeladen und ein kleiner Tiſch wird 
vor ihnen aufgedeckt. Der naͤchſte Verwandte 
des Freiers beginnt hierauf; Ihr gebt uns zu eſ⸗ 
ſen und zu trinken, aber Ihr fragt uns weder 
nach dem Zwecke, der uns hierher fuͤhrt, noch 
ſagen wir ihn Euch; dieſer beſteht aber darin, 
um Eure Tochter als Braut fuͤr unſern Vetter 
anzuhalten. Der Vater erwledert: jetzt laßt uns 
trinken, nachher wollen wir daruͤber ſprechen. 
Nun wird gegeſſen und getrunken und von fremd⸗ 
artigen Dingen geſprochen; nachdem ſich die Ge⸗ 
ſellſchaft mit Speiſe gefättige und dem Bacchus, 
den ſie ſehr lieben, reichlich geopfert, wird die 
Frage von den Werbern wiederholt. Ich für 
mein Theil, entgegnet der Vater, finde nichts 
dagegen einzuwenden, wir muͤſſen aber hören, was 
das Mädchen dazu ſagt. Dieſe, die bisher im 
obern Stockwerke verweilte, wird vom Vater ge⸗ 
rufen, kommt verſchaͤmt die Treppe herab und 
naͤhert ſich ſo weit, daß ſie von den Werbern 
und von dem Freier geſehen werden kann; ihr 
Vater fragt fie: ob fie in die angetragene Hel⸗ 
rath willigt, fie ſchlaͤgt die Augen nieder, bedeckt 
ſich das Geſicht mit der Hand und erwiedert: 
Alles was meine Eltern thun, iſt wohlgethan. 
Hierauf befiehlt der Vater des Freiers, die re 
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lobte vorzuſtellen, dieſer ſteckt ihr den Verlobungs⸗ 
Ring an den Finger und legt ein Paar rothe Le⸗ 
derſchuhe, ein Paar gelbwollene Strümpfe, eine 
Korallenſchnur oder einen ahnlichen, dem Wermös 
gen der Familie angemeſſenen Gegenſtand vor ihr 
nieder, worauf man zum Trinken zuruͤckkehrt und 
dann von einander Abſchied nimmt. 


Iſt der ſehnlich erwartete zur Hochzeitfeler be⸗ 
ſtimmte Tag herangekommen, ſo tragen in aller 
Frühe die ältefte Schweſter und der muͤtterliche 


Oheim des Braͤutigams, von andern Verwand⸗ 


ten begleitet, auf dem Kopfe Koͤrbe mit Hoch⸗ 
zeitsGeſchenken nach der Wohnung der Braut; 
dieſe beſtehen in einer Anzahl buntſeidener Baͤn⸗ 
der, mit denen die Dalmatiſchen Baͤuerinnen das 
Haar zu binden pflegen, in einem ſilbernen Meſ⸗ 
fer in Form eines Halbmondes, welches in einer 
dicken Scheide mit Zierrathen von demſelben Mes 
tall ſteckt, und an einer doppelten ſilbernen Kette 
befeftige iſt, welche die Frau als Unterfheidungss 
zeichen von den Jungfrauen an der Seite tra⸗ 
gen; ferner in einem ſilbernen Roſenkranze, der 
mit einem großen Kreuze und einem filbernen 
Medaillon endigt, und den fie an den Gürtel 
befeftigen, oder in der Hand tragen, wenn fie 


nach der Kirche gehen oder dort herkommen, in 


Strümpfen, Schuhen und andern ähnlichen Klei. 


nigkeiten; die Braut beſchenkt ihrerſeits ouch d 

Ueberbringer, und zwar die Fünftige 99 
mit einem Tuche und jeden der übrigen Verwand⸗ 
ten 
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ten mit elnem Schnupftuche oder einer rothen 
Muͤtze. 


Bevor das Brautpaar ſich nach der Kirche be⸗ 
giebt, wo der Pfarrer, von einer Menge von 
Zuſchauern umgeben, ihrer harrt, tritt der aͤlte⸗ 


‚Ne und naͤchſte Verwandte der Familie des Braͤu⸗ 


tigams aus deſſen Hauſe, in der linken Hand ei⸗ 
ne Fahne und in der rechten eine Piſtole, mit 
welcher er das Zeichen zum Aufbruche giebt; er 
geht tanzend und ſingend dem Hochzeitszuge vor⸗ 
an, hinter ihm folge unmittelbar der Bräutigam, 
von den naͤchſten Verwandten umringt und in 
dieſer Reiheſolge geht der Zug nach der Wohnung 
der Braut. Dort klopfen ſie an; der Vater tritt 


Heraus und fragt, wer da ſey? Oeffnet uns, ant⸗ 


wortet der aͤlteſte Verwandte, wir ſind Fremde. 


Aber was bedeutet dieſer ganze Zug? fragt dies 
ſer. Wir wiſſen, erwiedern jene, daß ſich in 
dieſem Hauſe etwas befindet, was uns gehoͤrt 
und ſind gekommen, es uns zu holen. Wohlan, 
fo tretet ein, entgegnet der Vater und wenn es 


ſich fo verhält, wie ihr ſagt, fo lege ich Euch 


kein Hinderniß in den Weg. Sie treten ein und 
ſetzen ſich zu Tiſch, denn Eſſen und Trinken wird 
bei keinem Fomilienfeſte vergeſſen. Nach been⸗ 
digter Mahlzeit verlangen jene, die ihnen gehoͤ⸗ 
tende Taube zu ſuchen, die ſich in dieſem Hauſe 
verſteckt haben muͤſſe. Nun führe ihnen der Va⸗ 
ter ein altes Weib vor und fragt, ob dies viel⸗ 
leicht die ſortgeflogene Taube ſey? Nein, antwor⸗ 
f ten 
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ten jene, und weiſen fie zuruck; nun tritt eine 
andere Frau vor, die entweder einäugig oder 
lahm iſt, und wiederholt die vorige Frage, wor⸗ 
auf jene diefelbe Antwort ertheilen. Dieſer Scherz 
zwiſchen den Verwandten des Bräutigams und 
denen der Braut dauert eine Weile ſort, jene 
die Braut ſuchend und diefe fie verbergend. Die 
erſteren fangen an, unwillig zu werden, die Worte 
werden immer bitterer und die Gemuͤther erhitzen 
ſich dergeſtalt, daß ein mit den Landesgeſetzen un⸗ 
bekannter Zuſchauer glaubt, es werde blutige Köpfe 
geben. Endlich tritt Ruhe ein, der Vater be⸗ 
fiehlt, daß die Tochter herabkomme, und fie er⸗ 
ſcheint fröhlich in einem eben fo reizenden als bis 
zarren Braut- Anzuge. Dieſer beſteht in einem 
faltenreichen Rocke, meiſt von himmelblauer Far⸗ 
be und mit einer Einfaſſung von kormoiſinrothem 
Sammet, der von einem Guͤrtel ſeſtgehalten wird, 
welcher vorn und hinten in ein roſenrothes Band 
ausläuſt; an den Hüften befindet ſich eine breite 
Oeffaung, die von dem Saume des kaapp an 
ſchließenden Unterſaͤckchens bedeckt wird, welches 
mit einer doppelten Reihe goldener oder ſilberner 
Knöpfe beſetzt iſt; an der rechten Seite hängt die 
oben beſchriebene doppelte ſilberne Kette mit dem 
Halbmonde. Die Schultern bedeckt ein mit Sam⸗ 
ne Aas ae Jaͤckchen, das bis auf die Mitte 
des Rückens hinabreicht; darüber liegt ein wei⸗ 
ßes geſticktes Tuch, das über dem Buſen zuſam⸗ 
mengeſchlagen iſt. Ganz eigenthümlich iſt der Haar⸗ 
putz; von der glatten Stirn find die Haare hin⸗ 
f ter 
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ter die Ohren zurüuͤckgekaͤmmt und bilden dort, 


in Zöpfe geflochten, zwei große kiſſenartige Wuͤl⸗ 
ſte, welche durch eine Menge von Nadeln mit 
großen ſilbernen Knoͤpfen zuſammengehalten wer⸗ 
den; zwei bis drei Paar goldene Ohrringe häns 
gen von den Ohren herab und um den Kopf iſt 
ein weißes Tuch kunſtvoll dergeſtalt gewunden, 
daß die vier geſtickten Zipfel über der Stirn lle⸗ 
gen; die Finger ſind mit großen goldenen Rin⸗ 
gen bedeckt; gelbe Strümpfe und ſchwarze mit 
breiter ſilberner Borte eingefaßte Schuhe vollen⸗ 


den dieſen Anzug. 


Kaum iſt die Braut in dieſem feſtlichen Schmuk⸗ 


ke erſchienen, als Alle verſichern, fie fei die ih⸗ 


nen entflohene Taube, ſie unter lautem Jubel 
den vaͤterlichen Armen entreißen und fie nach der 
Kirche führen, Kaum aber find fie aus der Thuͤ⸗ 
te getreten, als die Nachbarn ihnen mit vorge⸗ 
haltenen Stocken und Waffen den Weg verſper⸗ 
ren, ſo daß der Brautzug Halt machen und nach 
dem Grunde dieſes neuen Hinderniſſes fragen muß. 
Halt! ſchreien die Nachbarn; ſie gehoͤrt uns an, 
Ihr wollt uns unſere Rachbarin rauben, das ſoll 
Euch aber nicht gelingen und fie wird bei uns 
bleiben; der Wortwechſel dauert von beiden Gele 
ten fort und das Ende vom Lide iſt, daß etwas 
Geld bezahlt verden muß, wenn der Zug ſeinen 
Weg fortſetzen will. Endlich langt dieſer in der 
Kirche an, der Pfarrer vollzieht die heilige Hand⸗ 
lung, aber kaum hat er den Segen geſproche 
22 K a 
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als die jungen Eheleute, der Sitte gemäß, ſich 
um die Wette bemühen, einander die brennenden 
Kerzen, die fie in der Hand halten, auszulöſchen, 
und glücklich iſt derjenige Theil, dem dies zuerſt 
gelingt, weil er, nach dem Volksglauben, den 
anderen überleben wird. i 


Nun geht der Zug in der früheren Ordnung 
jubelnd nach dem Haufe des Bräutigams; die 
junge Frau ſolgt, von dem Brautfuͤhrer, den 
Schwägerinnen und anderen Verwandten gefuͤhrt, 
hinter ihrem Ehemanne. Der naͤchſte Verwandte 
tritt ſingend und tanzend zuerſt in das Haus ein, 
naͤchſt ihm der junge Ehemann; ſobald aber die 
junge Frau 2 will, fragt die in der Thür 
re ſtehende Sa wiegermutter den Brautfuͤhrer, wer 
denn das Frauenzimmer ſei, das er in ihr Haus 
bringe; er antwortet, es ſei ihre Schwiegertoch 
ter, die Frau ihres Sohnes. Nun haͤlt die Alte 
dieſe auf der Thür ſchwelle feſt und ſetzt ihr mit 
ernſter Miene in Gegenwart Aller die Pflichten 
einer verftändigen und chriſtlich geſinnten Haus⸗ 
Be ſchaͤrft ihr Achtung gegen ihre 

orgefeßten, Verträglichkeit, Sparſamkeit, Ar⸗ 
beitſamkeit, Liebe zum Manne u. ſ. w. ein, um⸗ 
Ban: fie und führe ſie in das Haus. Hier iſt 
N fettes Mahl aufgetragen, zu welchem 
die Speiſen von nahen und entfernten Anverwand⸗ 
ten herbelgebracht worden ſind, dieſe beſtehen in 
Braten, Geflügel, Wein, Weißbrodt u. dgl. m. 
Nun geht es an's Eſſen und Trinken; . 
8 en 
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ſten der Verwandten, der eigentlich die handeln» 
de Hauptperſon iſt, liegt die Pflicht ob, die hei⸗ 
tere Stimmung der Geſellſchaft zu erhalten; haͤu⸗ 
fig unterbricht er das Geſchaͤft des Eſſens, ſteht 
auf und feiert in Geſaͤngen die Thaten alter Na⸗ 
tional» Helden oder preiſt in derben Allegorieen 
das Gluͤck der jungen Eheleute. Waͤhrend ſeines 
Geſanges darf Niemand eſſen und ſeine Bered⸗ 
ſamkeit wird von Allen bewundert. In der Mit⸗ 
te des Gaſtmahls hört man plotzlich an die Thür 
klopfen und der Bruder der jungen Frau tritt 
betruͤbter Miene ein und fragt nach einer entflo⸗ 
henen Taube, die er zu ſuchen komme. Sogleich 
antworten Alle, Deine Taube iſt nicht hier, ge⸗ 
be getroſt Deine Wege, denn hier wuͤrdeſt Du 
ſie vergeblich ſuchen, oder wenn es Dir gefaͤllt, 
ſetze Dich zu uns und iß und trink mit froͤhlichem 
Muthe. Wie koͤnnte ich eſſen, erwiedert er, 
während mein Herz voll Trauer iſt, unſere Mut⸗ 
ter weint uͤber die verlorene Taube und ſchickt mich 
aus, ſie zu ſuchen, ſagts mir, o ſagt mir, wo 
ich ſie finde. Der Brautfuͤhrer entgegnet ihm: 
Suche Deine Taube anderwaͤrts, und wenn Dich 
ihr Verluſt betruͤbt, ſo nimm hier dieſes weiße 
Schnupftud und trockne Dir und Deiner Mut⸗ 
ter die Augen, Gott ſei mit Dir! Hierauf führe 
er ihn hinaus und der Reſt des Tages wird nun 
mit Zechen verbracht, bis alle Hochzeitsgaͤſte be⸗ 
nebelt ſind. g ; 


Die junge Frau darf acht Tage lang ihre Ber: 
er 
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ter nicht beſuchen, noch darf dieſe zu ihr kom⸗ 
men; nach Verlauf dieſer Zeit erhaͤlt Erſtere von 
der Mutter einen ſchoͤnen Spinnrocken mit Flachs 
und anderem Wirthſchaſts-Geraͤth zum Geſchenk, 
welches die naͤchſte Anverwandte ihr uͤberbringt, 
zum Zeichen, daß ſie nach Verlauf der Flitter⸗ 
woche an ihre häuslichen Geſchaͤſte gehen muͤſſe. 
Mit dem neunten Tage vertauſcht die junge Frau 
die Hochzeitkleider, die ſie bis dahin getragen, 
gegen die Hauskleidung, iſt in und außer dem 
Hauſe thaͤtig und behaͤlt von dem Brautſchmucke 
nur ein roſenſarbenes Band, welches ſie ein Jahr 
lang in das Haar flicht. Ein ſeltſamer Brauch 
bei dieſen jungen Bauerfrauen iſt, daß dieſelben, 
wenn ſie bei gegebenen Gelegenheiten von ihren 
Maͤnnern nicht tuͤchtig ausgeſcholten und durchge⸗ 
pruͤgelt werden, fo daß ſie die Spuren des ehelis 
chen Zorns manchmal ihr Leben lang an ſich tra⸗ 
gen, ſich von ihnen nicht geliebt glauben und 
über Gleichgültigkeit klagen. 


Otgon, Marſelle und das Mittelländifche 
7 Meer. | 


Auf meiner Relſe von Arescon nach M | 
hielt der Poſtwagen vor der Thür eines Wh 
bauſes in Orgon, einer kleinen Franzoͤſiſchen Stadt, 
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wo ich kein Wort Franzsſiſch zu hoͤren bekam. 
Es war Sonntag. Auf dem großen Platze der 
Stadt gingen an einer Seite Gruppen von Maͤd⸗ 
chen, drei und drei, mit weißen leinenen Schnupf⸗ 
tuͤchern in den Händen, die ihnen abwechſelnd 
als Faͤcher und Schirm gegen die Neugier dien⸗ 
ten; an der andern ſpielten Soldaten von der fir 
nie Kegel oder ſpazierten in die Kreuz und Quer, 
mit ſo verbauerter Miene, wie fie etwa eine 
Franzoͤſiſche Beſatzung in Marokko haben koͤnnte. 
Soldaten und junge Maͤdchen waren durch eine 
Linie geſchieden, deren Ueberſchreitung der Ars 
ſtand durchaus verbieten ſoll. Ein Mädchen von 
Orgon wurde entehrt fein, wenn man fie bei eis 
ner Militair⸗Perſon erblickte. Der bloße Ver⸗ 
dacht wurde fie auf Lebenszeit eines Mannes ber 
rauben, und das waͤre ein großes Unheil! Die 
keckſten in dem kleinen Haufen ſchlichen ſich um 
die Mädchen herum nnd warfen ihnen verſtohlene 
Blicke zu; allein wo ſie erſchienen, gab es gleich 
einen leeren Raum. Ich habe in meinem Leben 
keinen erbaulicheren Anblick gehabt. Ich ſprach 
einen der gewitzigſten dieſer Burſchen, einen klei⸗ 
nen Sergeanten, den ſeine vorige Garniſon ziem⸗ 
lich verdorben hatte, und der mie ſagte, die vor⸗ 
nehmſte Sache dieſes geringen Erfolges ſel die 
Sprache, und man vermiede einander, weil 
man ſich nicht verſtehen koͤnnte. — „Nun, Ihr 
werdet doch dieſes provengale Parois lernen?“ 
fagte ich ihm. — „Gott bewahre,“ erwiederte 
er, „aber die Demolſellen werden wohl a | 
| i 
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ſiſch lernen.! / — Dies bemerke ich hier, um einen 
der Vortheile ſtehender Heere und beſonders der 
Garniſonen in Provinzen hervorzuheben die gleich⸗ 
ſam die Central⸗Macht repraͤſentiren. Freilich 
hatte hier auch der Teufel ſein Spiel; denn wa⸗ 
rum luſtwandelten die attinen Dorffraͤulein gerade 

auf dem Plage, wo die Militairs Kegel ſchoben? 


Die Maͤdchen von Orgon ſind reizend. Es iſt 
nicht mehr diefelbe Art weiblicher Schoͤnheit, wie 
in Arles, oder beſſer, es iſt mehr Anmuth als 
Schoͤnheit. Sie haben anmuthige Zuͤge, ſind 
kokett und werfen verſtohlene Blicke, während die 
Maͤdchen von Arles edel und gravitaͤtiſch einher⸗ 
ſchreiten. Allein dafür liegt auch die Stadt Ars 
les abgelegener und Organ an einer ſehr beſuchten 
Landſtraße. 5 8008 


Ich verließ Orgon bei Sonnen - Untergang. 
Fünf Reiſende von verſchiedenem Alter, aber faſt 
gleicher Pbyſiognomie, bildeten meine Geſellſchaft; 
ihre Phyſtognomie hatte dielen Ausdruck, aber 
einen Ausdruck, der nichtsſagend iſt, weil er zu 
viel ſagen will. Es waren unruhige und doch 
unbewegliche Geſichter, Leidenſchafts- Masken, mit 
ſehr ſchwarzen und ſehr markirten Brauen, gro⸗ 
ßen Augen und großen Blicken. Der enge Ka⸗ 
ſten, in dem ſie ſteckten, ſchien ihnen, ſo viel 
ich in der Daͤmmerung bemerken konnte, nicht 
genehm. Nach einem langweiligen Geſpräͤch biele 
ten wir zwiſchen zwei Reihen won Bauerweibern, 


die 
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die in gelben Struͤmpfen zu Markte gingen, uns 
feren Einzug in Marſeille. Im Hotel abgefties 
gen, fragte ich nach dem Hafen, und eilte, wie 
billig, dahin. Ich erwartete ein univerſales Ka⸗ 
rawanſerai, einen ungeheuren mit allen Farben 
und Flaggen geſchmuͤckten Markt; allein ich fand 
nichts als ein laͤrmendes Gewuͤhl, in dem alle 
Nationen dieſelbe Farbe trugen, das heißt, die 
der Unreinlichkeit. Der Handel giebt allen die⸗ 
ſen Figuren aus Nord, Suͤd und Oſt den naͤm⸗ 
lichen Typus, den des Geizes und Kraͤmergeiſtes. 
Harpagon iſt der Schutzheilige dieſes Hafens. 
Der Handel, den man für die Eivilifation hält, 
iſt nur ihre Kuͤche, und die ſchmutzigen Koͤche 
genießen wenig von den zubereiteten Speiſen. 
Am pittoreskeſten ſind die Griechen; man ſagt 
aber, daß fie im Verkehr ſehr wenig Loyalitaͤt 
beobachten. Ein Kaufmann von Marſeille erzaͤhl⸗ 
te mir, man muͤſſe in den Magazinen Acht auf 
fie haben, weil fie einen unbeſiegbaren Hang das 
zu hatten, unter ihre weiten Mäntel Gegenſtaͤn⸗ 
de zu ſtecken, die im Kaufe nicht mit einbegrife 
fen ſind. 


Es bleibt indeſſen intereſſant, den Hafen von 
Marfeille zu beſuchen, wenn man naͤmlich die Eis 
villſation liebt, wie gewiſſe Leute die Kuͤche, ſo 
daß weder die Offizin einem aneckelt, noch die 
Haͤnde, welche den Stoff verarbeiten, und beſon⸗ 
ders, wenn man nicht fuͤrchtet, an den Oel⸗Ton⸗ 
nen ſich zu ſalben, an den Mehl» Tonnen 25 

ode 
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oder an der Matroſen- Jacke ſich ſchwarz zu faͤr⸗ 
ben, von dem Schwanz des geſtreiften Thunfiſches, 
den jene Frau auf dem Kopfe traͤgt, einen Stoß 
zu bekommen, oder von der Hitze und von dem 
Geruch geſalzener Fiſche zu erſticken; wenn man 
ferner nicht beſorgt, in die Taue ſich zu verwik⸗ 
keln, mit denen die Schiffe angeknuͤpft werden, 
oder unter die Fuͤße eines Toͤlpels zu kommen, 
der uns nicht in unſerer Mutterſprache um Ver⸗ 
zeihung bittet; oder endlich, wenn man ſich nichts 
daraus macht, für einen Handelsmann angeſehen 
zu werden, der trockenes Obſt einkaufen will. 
Dazu kommt noch, daß Einen der Volks haufe 
leicht ins Waſſer ftöße, ſobald es ein Handge⸗ 
menge oder einen kleinen Buͤrgerkrieg giebt. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Unfere Abhängigkeit von fremden 
Meinungen. 


„Es iſt ſonderbar,“ ſagte Lord Byron, „da 
wir uns im Allgemeinen weit mehr von der Mei⸗ 
nung derjenigen leiten laſſen, deren Geſinnungen 
uns gleichgültig ſein ſollten, als von denen un⸗ 
ſerer Verwandten oder theuren Freunde. Ja 
wir thun oft Dinge, die den Anſichten der Lege 


teren, 
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teren, von denen doch unſer Wohl großentheils, 
wo nicht ganz abhängt, ſchnurſtracks zuwider lau⸗ 
fen, um Leuten zu Willen zu fein, die zu unſe⸗ 
rem Gluͤcke nicht das Geringſte beitragen koͤn⸗ 
nen. Viele unſerer Widerwaͤrtigkeiten entſtehen 
aus dieſem Widerſtreit unſeres Betragens mit 
unſeren Neigungen. Er kuͤhlt die Freundſchaft 
derjenigen ab, denen wir zugefallen ſtreben ſoll⸗ 
ten, während er uns bei denen, die wir aus 
Eitelkeit gewinnen moͤchten, nichts fruchtet, weil 
ſie ſich um uns oder unſere Handlungen gar 
nicht kuͤmmern. Dies iſt, bei aller unſerer 
Selbſtſucht, ein großer Mißgriff; den da ich es 
für ausgemacht annehme, daß wir alle eine ge⸗ 
wiſſe natürliche Zuneigung zu unſeren Verwand⸗ 
ten oder Freunden haben und daher auch wuͤn⸗ 
ſchen, die ihrige zu beſitzen, ſo koͤnnen ſie wir 
nie verletzen oder beleidigen, ohne daß die Wir⸗ 
kung auf uns ſelbſt zuruͤckſiele, indem wir ſie 
uns entfremden; daher ſollten wir ſchon aus 
Selbſtſucht denjenigen zu gefallen ſuchen, von 
denen wir unſer Gluck erwarten, und der Grun⸗ 
fag: „Thue Anderen, wie Du willſt, daß man 
Dir thue,“ der fo viel Gutes bringen wuͤrde, 
wenn man danach handelte, wurde von einem 
weiſen Kenner der menſchlichen Selbſtſucht auſ⸗ 


geſtellt. 


Aublick 
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Anblick von Konſtantinopel. 


Einige Meilen vor der Stadt liefen wir in 
das Meer von Marmora ein, und die Nacht 
breitete noch ihren Mantel um uns her aus, als 
wir bei der lieblichen Inſel gleiches Namens 
voruͤberſahren. Schwache Blitze im Nord⸗Oſten 
ließen uns contrairen Wind befuͤrchten; aber 
der ſuͤdliche Wind herrſchte vor, und wir blieben 
auf dem Verdeck und erwarteten den Tag, der 
unſeren Blicken den Stolz von funfzehn Jahr⸗ 
hunderten enthuͤllen ſollte. Der Tag kam mit 
orientaliſcher Pracht, und mit ihm erſchien ein 
Wald mit Thuürmen und Maſten. Er brach 
immer heller an, indem wir langſam fortſegelten, 
und eine Stunde nach Sonnen⸗Aufgang lag 
das edle Werk Konſtantin's, die erſte chriſtliche 
Hauptſtadt, die Mebenbuplerin des ewigen Rom, 
ſiegreich auf ſieben Hügeln erbaut, ganz vor une 
ſeren Blicken da, jeder Huͤgel mit Kuppeln und 
Minarets befät, hier und dort eine alte Säule 
zeigend, das Ganze mit einer ehrwuͤrdigen Rinde 
der Zeit bedeckt. In der weiten Bucht, welche 
von den verbuͤndeten Ufern Europa's und Aſi⸗ 
en's gebildet zu ſein ſchien, lag fie, die Königin. 
der Städte, der Sitz des Reiches und, ob chriſt⸗ 
lich, heidnich oder muhamedaniſch, der erwaͤhl⸗ 
te Ort, von wo aus ein Genie die Welt regies 
ren koͤnnte. — Zwei hervorragende Gegenftände 
des vor unſeren Augen liegendes Gemäldeg was 
ren auf der einen Seite die ſtehen Thuͤrme, und 


auf 
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auf der anderen die herrlichen Gebaͤude von Seu⸗ 
tari, deren glänzende Weiße prachtvoll gegen 
den langen und breiten Cypreſſen⸗Hain des gro⸗ 
ßen Kirchhoſes abſtach, der ſich von dort uͤber 
die Ebene bis nach dem Berge Oetos ausdehnt, 
auf deſſen Gipfel die Ruinen einer Roͤmiſchen 
Feſtung der Zeit und den Stuͤrmen trotzen. Wei⸗ 
ter rechts ſahen wir ein zerſtreut liegendes Dorf 
in der Gegend von Chalcedon, und dicht bei ei⸗ 
nem mit gigantiſchen Cypreſſen bepflanzten Ras 
ſenplatz einen Leuchtthurm auf einem kuhn über 
das Waſſer hervorragenden Felſen. Dieſelbe 
Linie verfolgend, ſah man die Prinzen ⸗Inſeln, 
wo im Jahre 1203 der alte blinde Dandolo 
ſeine Galeeren aus beſſerte, und wo im Jahre 
1807 eine Britiſche Flotte viel Leute verlor; 
und in der Entfernung uͤber einer niedriegen Ket⸗ 
te von Huͤgeln, welche den Meerbuſen von Mon⸗ 
dania bilden, glaͤnzte der ſchneeige Gipfel des 
Bithyniſchen Olympos gleich einem ſilbernen Bo⸗ 
gen am blauen Himmel. 


\ 


— 


Redakteur Dr. Ulſert. 
Verleger Carl Wohlfahrt. 


Briegiſcher Anzeiger. 
8. i 


Montag, am 28. Febrnar 1833. 


Das rote Concert und Ball 
wird den 27ten Februar ſtatt finden. Die Blllets zur 
Einfuͤhrung von Gaͤſten werden von dem Herrn Syn⸗ 
dikus Troft ausgegeben werden, bei welchem fie den 
obten u. 27tem Februar in den Nachmittags⸗Stunden 
von 2 bis 5 Uhr in Empfang genommen werden koͤnnen. 
Die Vorſteher des Conzert-Vereins. 


Bekanntmachung. 

Am 18ten d. M. iſt ein goldener Ohrring gefunden 
worden, welchen der Verlierer gegen Erſtattung der 
Koſten und des Finderlohnes bel uns binnen 14 Tagen 
in Empfang nehmen kann. Nach Ablauf dieſes Ter⸗ 
mins wird dieſer Ohrring dem Finder ausgehaͤndigt 
werden. Brieg den 20ten Februar 1833. 

Koͤnigl. Preuß. Polizey» Amt. 


Bekanntmachung, 0 
wegen der verbotenen Verhelmlichung des Aus⸗ 
bruchs der Menſchenblattern. 

Es iſt bemerkt worden, daß nicht alle Erkrankungs⸗ 
faͤlle an den Menſchenblattern der Poltzei⸗Behoͤrde ans 
gezeigt werden, durch welche Pflichtverletzung es wohl 
ſchon geſchehen fein dürfte, daß die vorgeſchriebenen 
Maaß regeln zur Verhütung weiterer Verbreitung dies 
fer Krankheit, wohln auch die Desinfection oder Ver⸗ 
nichtung des Anſteckungsſtoffes insbeſondere gehoͤrt, 
oft ſehr mangelhaft ausgeführt fein mögen. 

Durch dergleichen Fahrlaͤßigkeltſ ift die Verbreitung 
des Uebels immer mehr zu beſorgenz daher wir bier⸗ 
durch die Verpflichtung zur ungeſaͤumten Anzeige dieſer 
Krankheitsfaͤlle jedem Familienvater und Hauswirth, 
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del Vermeidung der geſetzlichen Strafe, abermals in 
Erinnerung bringen. Brieg, den 13. Febr. 1833, 
* Koͤnigl. Preuß. Poltzei-Amt. 


i Schutz⸗Pokken⸗ Impfung. 

Die Schutz⸗Pocken⸗Impfung nimmt wieder ihren Ans 
fang und wird vom 18. d. M. an, alle Montage von 10 
bes 11 Uhr in der hierzu beſtimmten bekannten Lokalität 
auf tem Rathhauſe ausgefuhrt werden. Bei der Ge 
fahr durch den Ausbruch der modificirten Menfchens 
blattern, hoffen wir von den betreffenden Eltern uns 
ehlbat die pünktliche Geſtellung ver impfungsfaͤhigen 

inder, als wir auch den Erwachſenen die Wiederhos 
lung dec Impfung als ein ſicheres Schutzmietel anem⸗ 
preblen, indem di.je Revaccination oder Verſuchs-Im⸗ 

fung von den Herren Impld zten unentgeltlich ges 
Beben wird. Brieg den 13. Februar 1833. 
Koͤnigl. Preuß. Polizei-Amt. 
Bekanntmachung. 

Ein rothgefleckter Jagdhund maͤnnlichen Geſchlechts, 
hat ſich in Se oͤnſeld hieſigen Kreiſes einge unden, und 
kann von cem Sigenthuer bei dem dortigen Schulzen 
Hauenſchitd gegen Erſtottung der Koſten zurück gefors 
dert werden. Brieg den 11. Februar 1833. 

Koͤnigl. Preuß. Polzey Amt. 


Bekannt m each ung, 
wegen Beſchraͤnkung der uber mäßigen 
Danzvergnügungen. 

Das Uebermaaß der ſeit Kurzem veranſtalteten oͤf⸗ 
fentlichen Tanzvergnuͤgungen, und die dadurch entſte⸗ 
benden, die Moralität und den Wohlſtand untergras 
benden naͤchtlichen Schwaͤrmereien und Ruheſtoͤrungen, 
veranlaſſen uns zu der oͤffentlichen Szene 

8 


an bie damit betroffen werdenden Schankwirthe: da 

nur an den Sonn- und Montagen, und zwar nur bi 

um 10 Übe Abends, von den bierzu bisher mit Erlaubs 
niß verſehenen Schankwirthen Tanzmuſik gehalten wer? 
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den darf, vorbehaltlich weiterer Beſchraͤnkung, welche 
etwa in der Zukunft noch die Umſtaͤnde gebieten ſollten, 
zu allen Tanzmuſiken aber die ausdrückliche polizeiliche 
Erlaubniß, welche von den obwalten ren Umfländen abs 
kängen wird, nachgeſucht werden muß. 


Hiernach haben ſich die betreffenden Schankwirtbe 


zu achten, und fuͤr Verluſte durch unbedachtſame An⸗ 
ſchaffungen von Speiſen zu huͤten. 

Uebertretungen werden durch eine Pollzeiſtrafe von 
Drei Rthlrn., und außerdem mit Erhebung des vier⸗ 
fachen Betrags der umgangenen Abgabe an die Armens 
kaſſe, geahndet werden. Brieg den 7. Februar 1833. 

Koͤnigl. Preuß Polizei + Amt. f 
Bekanntmachung, 

Bei dem am i4ten d. M. ſtattgefundenen Masken⸗ 
balle hieſelbſt find zum Beſten der Armen 2 Rthlr. 28 
for. 6 pf. gefammelt worden, wofür wir biermit unſern 
Dank ſagen. Brieg den 20. Februar 1833. 

Der Maglſtrat. 
Bekanntmachung. 

Auf den Grund des Beſchluſſes der Stadtverordneten 
Verſammlung vom ıten d. M. Nro 54 ſoll der vor 
dem Mollwitzer⸗Thore linker Hand bes Ausgangs dies⸗ 
ſeits des Wallgra ens wichen dem Fahrdamme der 
Promenade und der Roͤhrenleitung gelegene Theil des 
regen Seltungs: Terraing in Termino den 21ſten 
8 5: Machmittagg um 3 Uhr vor dem Herrn Kaͤm⸗ 
IR 15 ützel in der Kaͤmmereyſtube oͤffentlich an den 

ir erbenden verkauft werden, weil die Erfabrun 
8 hat, daß der Ertrag des Verkaufs- Capita 
ee veraͤußerten ehemaligen Feſtungs-Iheilen 
al den Betrag der hoͤchſten Zeitpacht weit uber hies 
ae daher durch den Verkauf ein gegen die bie 
tn enutzungs⸗Weiſe höherer Ertrag erzielt wer⸗ 

Kaufluſtige und Zahlungsfaͤhige laden wir daher blen⸗ 

mit ein und bemerken, daß die Bedingungen, unter des 


3 


U 


— 52 — 


nen die Veraͤußerung erfolgen ſoll, kurz vor dem Termin 
in unſerer Regiſtratur eingeſeben werdenſſlkoͤnnen und 
im Termine ſelbſt zur Einſicht vorgelegt werden ſollen. 
Brieg den sten Februar 1833. 
Der Magiſtrat. 


4 Bekanntmachung. 

Der Schleſiſche Verein für Pferde-Rennen und Thier 
ſchauen hat uns das Programm zu dem Propinzials 
Landwirthſchafts⸗Feſte am Fruͤhlings-Wollmartt zu 
Breslau pro 1833 und eine Subſcriptions- Lifte mit 
dem Erſuchen uͤberſandt, zur Theilnahme an dem Vera 
ein einzuladen. Indem wir dies mit Bezug auf unſe⸗ 
re frühere Einladung vom ııten May v. J. hiermit 
bekannt machen und wiederholt zum Beitritt in den 
Verein einladen, bemerken wir, daß das Programm 
und die Subſertptions-Liſte taͤglich in den Amtsſtunden 
in unſerer Regiſtratur eingefehen werden kann. 

Brieg den §ten Februar 1833, 

Der Magiſtrat. 


Edietal-Citation. u 


Von Seiten des unterzeichneten Koͤnigl. Land- und 
Stadt⸗Gerichts wird hiermit bekannt gemacht, daß uber 
das nachgelaſſene Vermoͤgen des Maler Johann Gottes 
lieb Thiel von hier bei der Inſuffictenz des Nachlaſſes 
zur Befriedigung der Gläubiger Concurs eröffnet wor 
den iſt. Es werden dem gemaͤß alle unbekannten Glaͤubi— 
ger deſſelben hlerdurch vorgeladen, in dem zur Anbrin⸗ 
gung der Forderungen, fo wie zur Auswahl eines Cus 
rators und Contradictors auf den 22. April e. V. 
M. 10 Uhr angeſetzten Liquidations-Termine vor 
dem Herrn Juſtiz-Rath Thiel perſoͤnlich oder durch 
einen mit Vollm icht u. Information zu verſehenden zu? 
laͤßigen Mandatarlus zu erſcheinen, ihre vermeintlichen 
Anſpruͤche gehörig anzumelden, und zu verificiren, bei 
ihrem Ausbleiben aber zu gewaͤrtigen, daß ſie aller ih⸗ 
rer Anſpruͤche an die Maſſe in Contumacſam für ver⸗ 
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luſtig erklart, und ihnen damit eln ewiges Stillſchwel⸗ 
gen auferlegt, übrigens die Wahl des Contradictors 
nach dem Beſchluß der erfchienenen Glaͤubiger erfolgen 
ſoll. Im Fall ihrer Unbekannt ſchaft mit den hieſigen 
Juſtiz⸗Fommiſſarien wird ihnen der Herr Juſſig⸗Com-⸗ 
miſſartus Glöckner vorgeſchlagen. Auch werden alle 
diejenigen, welche von dem Gemelnſchuldner etwas an 
Geldern, Effecten, Waaren und andern Sachen oder an 
Briefſchaften hinter ſich, oder an denſelben ſchuldige 
Zahlungen zu leiſten haben, hierdurch aufgefordert, 
weder an die nachgelaſſene Wittwe noch an ſonſt Yes 
mand das Mindeſte zu verabfolgen, oder zu zahlen, 
fondern ſolches dem unterzeichneten Gericht ſofort ans 
zuzeigen, und die Gelder oder Sachen, wiewohl mit 
Vorbehalt ihrer daran habenden Rechte in das gerlchtli⸗ 
che Depoſitum abzuliefern, widrigenfalls ſolche Zah⸗ 
lungen fuͤr nicht geſchehen erachtet, und zum Beſten 
der Maſſe anderwelt beigetrieben werden. 1 

Wer aber etwas verſchweigt oder zuruͤckhaͤlt, der 
ſoll außerdem noch ſeines daran habenden Unterpfan⸗ 
des, und andern Rechtes gaͤnzlich verluſtig gehen. 

Brieg den 5ten Februar 1833. 

Königl. Preuß. Fand⸗ und Stadt s Gericht, 

; F 
Das unterzeichnete Koͤnigl. Land- und Stadt-Ge⸗ 
richt macht bekannt daß die dem Gottlieb En 
9 hoͤrende zu Klein Piaſtenthal ſub No. 11 gelegene 
Freihaͤusler⸗Stelle, welche nach Abzug der darauf haf⸗ 
N Laſten auf 204 rthl. 19 far. gerichtlich abge⸗ 
ſchaͤst worden, a dato binnen 9 Wochen und zwar in 
dem peremtorifchen Termine den 16ten April a. c, N. 
M. 3 Ubr im Wege der nothwendigen Subhaſtation 
verfauft werden ſoll. Es werden daher Kauflufige 
und Beſitzfaͤhige vorgeladen, in gedachtem Termine im 
Kretſcham zu Klein Piaſtenthal vor dem ernannten 
Deputirten Herrn Juſtiz⸗Rath Thiel perſoͤnlich oder 
durch hinlaͤnglich Bevollmaͤchtigte zu erſcheinen, ihre 


Gebote abzugeben und demnaͤchſt zu gewaͤrtigen, daß 
erwähnte Beſitzung dem Meift: und Beſtbietenden, wenn 
nicht geſetzliche Hinderungs-Gruͤnde eintreten, zuge⸗ 
ſchlagen werden wird. Brieg den 8. Januar 1833. 
Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt⸗Gericht. 


Avertissement, 

Das unterzeichnete Koͤnigl. Land- u. Stadt: Gericht 
macht bekannt, daß die in der Neiffer, Vorftadt ſub 
No. 46 belegene, den Erben der verwitt. Kalkbrenner 
Beyer Anna Roſina geb. Schwarzer gehörende Gartens 
beſitzung, welche auf 599 Rthl. 11 ſgr. 10 pf. gericht⸗ 
lich abgeſchaͤtzt worden iſt, auf Antrag der Erben im 
Wege der freiwilligen Subhaſtatton an den Meiſt⸗ und 
Beſtbleten den oͤffentlich verkauft werden ſoll. Hierzu 
iſt ein peremtoriſcher Bietungs⸗Termin auf den zoten 
April c. a. Nachmittags 3 Uhr vor dem Herrn 
Juſtiz⸗Ratb Muͤller, im Partheien-Zimmer des bies 
ſigen Koͤnigl. Land» und Stadt⸗Gerichts angeſetzt wor⸗ 
den, und werden daher zu demſelben Kaufluſtige und 
Beſitzfaͤhige unter der Verſicherung eingeladen, daß 
dem Meiſt⸗ und Beſtbietenden der Zuſchlag, nach er⸗ 
folgter obervormundſchaftlicher Genehmigung und ers 
thellter Einwilligung von Seiten der majorennen Erben 
erfolgen, auf Nachgebote aber nicht geachtet werden 
fol. Brleg den raten Februar 1833, 

Koͤnigl. Pruß, Lands und Stadt⸗Gericht. 


Avertissement, 
Dias unter zeichnete Koͤnigl. Lands und Stadt⸗Ge⸗ 
richt macht bekannt, daß das ſub No. 3 zu Groß Daͤ⸗ 

bern belegene, dem Gottfried Kottmus gehoͤrende Baus 
ergut, welches nach Abzng der darauf haft enden Laſten 
gerichtlich auf 602 Rihlr. 5 ſgr. 4 pf. abgeſchaͤtzt wor⸗ 
den, in den auf . 

den 21ten März e. Vormittags 11 Uhr' 

den 18ten April c. Vormittags 11 Uhr und 

den sten Juny c. Vormittags 11 Uhr 3 


anſtehenden Terminen, welcher letztere peremtoriſch iſt, 
und im Gerichtskretſcham zu Groß⸗Doͤbern abgehalten 
werden wird, im Wege der nothwendigen Subhaffati⸗ 
on verkauft werden fol. Kaufluſtige und Beſitzfaͤhige 
werden daher vorgeladen, in dieſen Terminen vor dem 
ernannten Deputirten Herrn Juſtiz-Rath Fritſch ent⸗ 
weder in Perſon oder durch hinlaͤnglich Bewollmaͤch⸗ 
tigte zu erſchelnen, ihre Gebote abzugeben und zu ges 
waͤrtigen, daß erwaͤhntes Bauergut dem Meiſt⸗ und 
Beſtbiethenden, wenn nicht geletzliche Hinderniſſe eine 
Ausnahme begruͤnden, zugeſchlagen werden ſoll. 
Brieg den sten Februar 1833. a 
Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt⸗Gerſcht. 


Bekannt m ach un 9. . 

Nach Verfügung der Koͤniglichen Hochloͤblſchen Re⸗ 

gierung zu Breslau vom Iöten d. Mis. wird in der 

Ober foͤrſterei Peiſterwitz von ſetzt ab bis zum iten Des 

tober 1833 weder Bau-, Nutz⸗ noch Breanbolz vers 

kauft, was ich, 233 8 Sete 

bringe eiſterwitz den 18. Febr. 18 
Publikums br va . cr Konigüche ee 
2 Krauſe. 

. Anzeige. 2. 

Daß ich meinen Wohnort von Schurgaſt anberg 

verlegt habe, und mein zeithero betriebenes Gewerbe 

als Maurermeiſter bier fortſetzen werde, dies zeige ich 


Einem Hochzudekehrenden Publikum mit d 5 
mich mit Auftraͤgen 5 5 


m in mein Gewerbe einfchlas 
a beehren zu wollen, — hiermit ganz erge⸗ 


Brieg den 23. Februar 1833. 
Kutzer, 
wohnhaft auf der Polniſchengaſſe im Hauſe 
N der verwit. Frau Birckner. P 
Lotterie: Anzeige 
x Bei Ziehung 2ter Klaſſe 67ſter Lotterie fielen folgen⸗ 
e Gewinne in mein Comtoir, als: 30 Rthl. auf No. 
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3224. 9643. 20 Rthl. auf No. 3204. 17. 7215, 89. 
9536. 58 93. 18287. 24001. 79. 50326 und 42906. 
Die Erneuerung der 3ten Klaſſe nimmt fofort ihren 
Aufang, und muß bei Vermeidung des weitern Anrechts 
bis zumisten März gefcheben fein. 
Der Koͤnkgl. Lotterle⸗Elnnehmer 

l Boͤhm. 


Anzeige. 

Den ıften Maͤrz werde ich in dem Saale des Coffe⸗ 
tier Herrn Far ein großes Concert zu geben die Ehre 
haben in welchem mich ſaͤmmtliche Trompeter des Hochl. 
vierten Huſarenregiments unterſtuͤtzen. Von den Pies 
cen, die zur Auffuͤhrung kommen, zeichne ich nur aus, 
die Ouverture zu Wilhelm Tell von Roſſini, Ouverture 
zu Templer und Juͤdin von Marſchner fo wie mehrere 
angenehme Compoſittonen für Trompetenmuſik und glau⸗ 
be daher auf zahlreiche Zuhörer rechnen zu dürfen, 

Brig den 24ten Feburar 1833. 

j A. Stridde, Muſiklehrer. 

ö Bekanntmachung, 

In dem auf den 6ten und 7ten Maͤrz d. J. im 
Gerichts⸗Kretſcham zu Groß-⸗Jenfwitz anſtehenden Ter- 
minen ſollen die zum Nachlaß der Brauer Teuberſchen 
Eheleute daſelbſt gehoͤrigen Nachlaß-Sachen, beſtehend 
in Meubeln, Kleidungsſtuͤcken, Kupfer-, Zinn: n. Eiſen⸗ 
Waaren, Porzellain u. Leinenzeug, im Wege der durch 
die Dorfgerichte daſelbſt abzuhaltenden Auction verkauft 
werdeu, was hiermit zur Kenntniß gebracht wird. 
Brieg den a6ten Januar 1833. 
Das Gerichts⸗Amt Groß Jelwiß. 5 
— Belletriſtiſche⸗ Anzeige. 
Die biefigen geehrten Subſertbenten des „Bres⸗ 
lauer Stadt- und kand- Boten“ moͤchten, be 
Abnahme der folgenden Hefte, ſich gefaͤlligſt an Herrn 
Lehrer Helbig wenden; auch werden Beſtellungen au 
dieſes Blatt daſelbſt noch angenommen. 5 
Expedition des Breslauer Stadt- u. Land⸗Boten 


